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„Da’wa“ hier und heute: Der Ruf zur Annahme des Islam durch Werbung und

Öffentlichkeitsarbeit

KR Albrecht Hauser

Der Islam ist eine Religion, der es um die absolute Herrschaft Allahs über die ganze Welt geht, denn „Allahs ist der Osten und der Westen, und er leitet wen er will auf den geraden Weg“ (Sure 2,142). Abgeleitet vom arabischen Verb da’a = rufen, einladen, ergibt sich der Begriff Da’wa, nämlich die Inpflichtnahme aller Muslime, zur Wahrheit des Islam einzuladen. Es geht also um eine verpflichtende Proklamation, um die Einladung zum Glauben an den einen Gott (arab. Tauhid), mit dem Ziel, sich Allah, wie ihn Muhammad verkündigt hat, völlig auszuliefern. Dabei ist allem Unglauben und aller Vielgötterei („Beigesellung“) (arab. shirk) abzusagen und öffentlich zu bezeugen: „Es gibt keinen Gott außer Allah, und Muhammad ist der Prophet Allahs.“ Die Verantwortung für diesen verpflichtenden Einsatz (arab. fard) gilt es auch im westlich-säkularen Kontext

wahrzunehmen. In Sure 16,125 (126) ist zu lesen: „Ruf zum Pfad deines Herrn herbei mit Weisheit und schöner Ermahnung und bekämpfe sie nur mit dem, was besser ist. Wahrlich, dein Herr kennt am besten, wer von seinem Pfad abgeirrt, und er kennt am besten auch die Gerechtleiteten“ (Goldschmidt).

Die Meinungsbildner und führenden Köpfe der islamischen Organisationen sind bemüht, die Gläubigen zur „Da’wa“ anzuleiten, wobei die nichtverbale Kommunikation durch einen islamischen Lebensstil, einschließlich der Kleiderordnung, ebenso dazu gehört, wie das Bemühen, den Lautsprecher verstärkten Gebetsruf ertönen zu lassen. In diesen Überbegriff der Da’wa ist sowohl der im 21. Jahrhundert wieder an Bedeutung gewinnende Jihad einzuordnen, als auch die Vorstellung einer zweigeteilten Welt mit einem „Haus des Krieges“ und einem „Haus des Islam“ (arab. Dar ul-Islam und Dar ul-Harb), die aber in diesem Artikel aus räumlichen Gründen nicht behandelt werden kann und eine getrennte, ausführliche Untersuchung wert ist.

Da die Da’wa nach Meinung vieler islamischer Theologen für jeden einzelnen Muslim, aber in jedem Fall für die ganze islamische Gemeinschaft (arab. Umma), verpflichtend ist, spielt das durch den Koran gebotene „Sendungsbewusstsein“ der Muslime auch dem Westen gegenüber eine nicht geringe Rolle. Ein Blick ins Internet verdeutlicht eine wachsende Vernetzung und zunehmende lokal und global koordinierte Bewusstseinsbildung. Was in Mekka, Medina, Kairo und anderen islamischen Zentren gedacht wird, beeinflusst nachhaltig auch das Denken der Muslime im Westen. Dies ist mitunter auch eine Konsequenz der Globalisierung, die als solche wahrgenommen werden muss.

Nach dem Zeugnis des Korans ist der Islam die letztgültige Religion, die alle vorhergehenden Glaubensweisen korrigiert und überboten hat (z.B. 3,85ff). Daher ergeht der Ruf und die Einladung, den Islam anzunehmen, auch an die so genannten „Besitzer der Schrift“ (Juden und Christen). Diese haben nach islamischer Sichtweise einen defizitären Glauben, der zudem mit dem Kommen des Islam als „überholt und sinnentleert“ zu betrachten ist (3,110ff). Im Islam wird keineswegs die Gleichheit der Religionen akzeptiert, auch nicht die der so genannten abrahamitischen Religionen (Judentum, Christentum und Islam).1 Aus islamischer Sicht gibt es nämlich nur eine einzige Religion. Daher spricht der Koran über Religion immer nur im Singular (3,19; 3,85; 48,28). Dies mag aus „da’wa-strategischen“ Gründen im Dialog zwischen den Religionen verschwiegen werden, geht es doch um eine wichtige Überzeugungsarbeit. Schlussendlich wird jeder Nichtmuslim als ein potentieller Muslim betrachtet, den es eigentlich nicht zu einem „neuen Glauben“ zu bekehren gilt. Es geht 

(1 Siehe Fatwa No: 19402, dated 25. Muharram 1418H „Unification of Religion“ in

http://islaam.com//Article.aspx?id=273 oder http://www.sunnahonline.com/ilm/aqeedah/0002.htm (gelesen am 05.10.2003)
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eigentlich nur darum, dass er zurückfindet zum wahren Glauben und sich von dem abkehrt, was seine Vorfahren diesbezüglich korrumpiert haben.2 Jedes neugeborene Kind gilt als genuin muslimisch und wird erst durch die Erziehung vom wahren Glauben entfremdet, denn der Islam ist die schöpfungsgemäße Religion (arab. fitra) (30.30)3. Daher sprechen auch manche neubekehrten Muslime im Westen nicht von einer „Konversion“, sondern von einer „Reversion“ und meinen damit, dass sie durch die Annahme des Islam zum wahren und vollkommenen Glauben „zurückgefunden“ haben.4

Aber Da’wa - der islamische Ruf zum wahren Glauben und die damit zusammenhängende islamische Öffentlichkeitsarbeit – steht nicht primär für das Bemühen, möglichst schnell viele „Einzelbekehrungen“ zu erzielen, auch wenn dies logischerweise erwartet wird. Die Da’wa setzt strategischer und struktureller an, nämlich bei dem Versuch, die Institutionen und Strukturen einer Gesellschaft so zu beeinflussen und zu verändern, dass dadurch die Rahmenbedingungen für die Muslime nachhaltig verbessert werden. Durch die Da’wa möchten Muslime die Neutralität eines säkularen Staates gegenüber der Religion überwinden.

Denn eine Gesellschaft sollte in ihren Grundstrukturen islamkonform sein, um nach

islamischem Verständnis Unglaube (arab. kufr) und Unwissenheit (arab. jahiliya) zu

überwinden. Um dies längerfristig erzielen zu können, ist es daher durchaus als Teil der

Da’wa-Strategie anzusehen, wenn die islamische Führungsschicht und ihre Meinungsbildner dafür Sorge tragen, dass sich ein freiheitlich-demokratischer Staat und seine Gesellschaft auf möglicht allen Ebenen, einschließlich seiner Gerichte und Medien, mit möglichst vielen islamischen Themen und Tagesordnungspunkten beschäftigen. Der so genannte „Kopftuchstreit“ muss ebenfalls in diesem Lichte betrachtet werden, ebenso die „Islamische Charta,“ welche der „Zentralrat der Muslime in Deutschland“ (ZMD) am 20. Februar 2002 im Rahmen einer werbewirksamen „Bundespressekonferenz in Berlin“ vorgestellt hat.5

Bei aller Würdigung einer möglichen „Standortbestimmung“ der Muslime in der

Bundesrepublik Deutschland, ist doch zu beachten, dass für die jetzt vorliegende Charta des ZMD die Charta (Verfassung) von Medina aus Muhammads Zeiten Pate gestanden hat. Denn die ursprüngliche Charta, die Muhammad mit den Einwohnern von Medina bald nach seiner Ankunft im Jahre 622 n. Chr. schloß, spielt im Denken und strategischen Überlegen der islamischen Meinungsbildner immer eine modellhafte Rolle. Wir sind daher gut beraten, die Quellentexte des Islam etwas genauer zu studieren, um nicht einem „semi-intellektuellen Wunschbild Islam“ zu erliegen. Es gilt, den real-existierenden Islam in Geschichte und Gegenwart kritisch wahrzunehmen und von daher auch die Äußerungen muslimischer Denker in der Gegenwart richtig einordnen zu können. Dabei wird bald deutlich, dass auch der„Jihad“, das Bemühen und der Einsatz für die Sache Allahs, in defensiver wie offensiver Weise ein Teilaspekt der Da’wa ist. Dazu gehört auch der heutige Versuch, die Geschichte neu zu interpretieren, als ob der „Jihad“ größtenteils eine friedfertige und eher „geistige“
2 F.A.Klein. The Religion of Islam. Curzon Press: London, 1985, S.76ff; s. auch Khurram Murad. Da’wah

Among Non-Muslims in the West. Some Conceptual and Methodological Aspects. Islamic Foundation:

Leicester, 1986, sowie Da’wah. Getting it Right. Abdul Walid Al Hamawi & Ibrahim Abu Khalid.

http://www.islam.org.au/articles/26/cover.htm (gelesen 15.09.2003); Yahiya Emerik, Building a Better Da’wah

Program, http://islamicedfoundation.com/articles10.htm (gelesen 15.09.2003) and Yahiya Emerick „How to

make America an Islamic Nation“ in http://www.islamicedfoundation.com/articles/article15.htm (gelesen

5.10.2003)

3 zu Begriff „Fitra“ siehe auch: Shorter Encyclopaedia of Islam, by H.A.R. Gibb and J.H. Kramers, Brill, Leiden

1991

4 Wer bei Internet-Suchmaschinen den Begriff „Reversion to Islam“ eingibt, erhält eine ganze Reihe von

Artikeln und Zeugnissen zu diesem Thema, weitere interessante Webseiten sind:

http://www.convertstoislam.org; http://www.convertstoislam.com oder http://www.dawanet.com

5 Siehe den Kommmentar „Die Islamische Charta“ des Zentralrats der Muslime in Deutschland“ in: „Islam und

Christlicher Glaube“ 2/2002; besonders lesenswert auch „Islam–Focus 7, Mai 2003: „Die „islamische Charta“

als Positionspapier von Muslimen in Deutschland – ein christlicher Diskussionsbeitrag“ (zu beziehen beim

Herausgeber islamfocus@gmx.de)
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Angelegenheit gewesen sei. Nicht nur die christliche, sondern auch die islamische Geschichte verdeutlicht jedoch, wie für Machthabende nur allzu oft der Zweck die Mittel heiligte.6

Amir Zaidan von der „Islamischen Gemeinschaft Hessen“ und Lehrbeauftragter an der

Universität Frankfurt a. M., schreibt in einem Artikel über „Die Charta (Verfassung) von

Medina“, dass für die Muslime in Deutschland diese Kenntnis ihrer historischen Wurzeln,

nämlich der politischen und gesellschaftlichen Ereignisse der ersten Zeit Muhammads in

Medina, wichtig sei, denn „die erste historische Aktivität des Gesandten Muhammed ...

unmittelbar nach seiner Ankunft im Exil von Madina war die gezielte Etablierung einer

islamischen Identität durch stufenweise Umgestaltung der überkommenen

Gesellschaftsstrukturen.“ Als kritischer, zeitgeschichtlich denkender Leser wird man

besonders wach, wenn etwas später im Artikel festgestellt wird: „Um die gesellschaftlichen und politischen Beziehungen der Muslime zu anderen Gemeinschaften zu regeln, wurde eine Vereinbarung zwischen allen Bewohnern von Madina: den neuen Machthabern, den Neuankömmlingen, den Einheimischen und allen ursprünglich dort ansässigen Minderheiten ausgehandelt und schriftlich niedergelegt. .... Die Charta von Madina als ein Dokument, das auf Quran und Sunna basiert, berücksichtigt vorhandene islamkonforme gesellschaftliche Strukturen in Madina. Sie thematisiert die Grundrechte aller Bürger, inklusive gewisse Menschenrechte und Minderheitenrechte, und legt sie ertmals schriftlich fest. Die Gewaltenteilung ist in diesem Staatskonzept ebenso enthalten wie verfassungsrechtliche Inhalte“7
 Amir Zaidan meint sogar, dass vom Konzept der „Charta von Madina“ ein vergleichbares gewaltenteilendes „Rechtsstaatsmodell“ abgeleitet werden könne. Was er aber

nicht erwähnt, ist die schlichte Tatsache, dass vor dem Kommen Muhammads die

Mehrheitsgesellschaft von Madina jüdischen Glaubens war und sich dies auf tragische Weise durch Vertreibung und Vernichtung der jüdischen Mehrheitsbevölkerung noch zu Lebzeiten Muhammads zu Gunsten der neuen Machthaber geändert hat.8

Das Leben Muhammads hat für Muslime normative Bedeutung. Dies ist auch ein Grund

dafür, warum Da’wa gegenüber Andersgläubigen so komplex erscheint. Während der Zeit Muhammads in Mekka war Da’wa eher ein Ruf zum Glauben an den einen Gott, eine Einladung an die arabischen Stammesgenossen, dem Polytheismus abzusagen. Nach Muhammads Abkehr von Mekka und der Immigration nach Medina erwies sich Muhammad sehr bald als ein recht pragmatischer und vielschichtig taktierender Staatmann und Kriegsherr, der nun nicht mehr nur mit friedlichen Mitteln und ohne Zwang, (vgl. 2,256) sondern durchaus auch mit Kampf und Gewalt den Willen Allahs durchsetzen wollte (9,5ff).9 
Unter Druck ausgehandelte Verträge wurden später bei gegebenem Anlass wieder gebrochen und schufen bei den „Ungläubigen“ ein Klima der Rechtsunsicherheit; dies setzte sich in der Geschichte nach Muhammds Tod fort.10

Die Denkweise des modellhaften, frühen Islam zur Zeit Muhammads in Medina und seine erfolgreiche „Umgestaltung der überkommenen Gesellschaftsstrukturen“ während seiner zehnjährigen Amtszeit in Medina, bei der die Karten der Macht immer wieder neu zu Gunsten der muslimischen Gemeinschaft (arab. Umma) gemischt wurden, spielt im Denken des
6 Bat Ye’or, The Dhimmi – Jews and Christians under Islam. Associated University Press: London, 1985; Bat

Ye’or. The Decline of Eastern Christianity under Islam. From Jihad to Dhimmitude. Ass. Univ. Press: London,

1996; Bat Ye’or, Islam and Dhimmitude – Where Civilizations Collide. Ass. Univ. Press: London, 2002; Carole

Hillebrand. The Crusades – Islamic Perspectives. Edinburgh University Press: Edingburgh, 1999

7 Amir Zaidan. „Die Charta (Verfassung) von Medina“ in http://www.enfal.de/charta.htm (gelesen 05.10.2003)

8 Johan Bouman, Der Koran und die Juden – Die Geschichte einer Tragödie. Wiss. Buchgesellschaft: Darmstadt,

1990

9 Ibn Ishaq. Das Leben des Propheten. Spohr Verlag: Kandern. 1999. Man sollte unter diesem Gesichtspunkt

auch die exegetische Regel „nasikh wa mansukh“, nach der ein späterer Vers einen früheren Vers aufhebt,

beachten.

10 Walter Short. The Exclusion of the Jews and Christians from the Arabic Peninsular in

http://debate.org.uk/topics/history/xstnc-7.html (gelesen 08.10.2003)
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politischen Islam unserer Tage eine nicht geringe Rolle. Die frühe Zeit des „Propheten in

Medina“ ist für diese Kreise die neu anzustrebende Idealzeit, in der die Einheit von Staat und Religion für die Reinheit des Glaubens bürgt. Man kann also gespannt sein, wie sich dieser Aspekt der Da’wa, nämlich die Beschäftigung einer Gesellschaft mit islamischen Themen und Tagesordnungspunkten, weiter gestaltet.

Da vermutlich zwischen 500.000 und 700.000 der etwa 3,2 Mio. in Deutschland lebenden Muslime die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen, ist der Islam hier nicht mehr nur eine Ausländerfrage, sondern eine Religion, die zunächst mindestens Gleichberechtigung anstrebt und für Kirche und Gesellschaft zunehmend eine sozio-politische, wie auch eine theologische Herausforderung ist. Im Blick auf das richterliche Zugeständnis betreffs des Schächtens sagte z. B. Mehmet Sabri Erbakan, der damalige Vorsitzende der unter Beobachtung des  Verfassungsschutz stehenden „Islamischen Gemeinschaft Milli Görüs“ (IGMG): „Das Bundesverfassungsgericht musste sich erstmals mit der Frage der Integration der islamischen Gebote in das deutsche Rechtssystem befassen“11. 
Üblicherweise assoziiert ein deutscher „Normalbürger“ mit dem Begriff „Integration“ ein sich angleichen und assimilieren an die Gepflogenheiten der Mehrheit der Bevölkerung. Nicht so bei praktizierenden Muslimen, die sich ihrer Da’wa-Verantwortung bewusst sind. Hier wird der Begriff „Integration“ zur Begründung der Islamisierung unserer Gesellschaft verwendet, so dass man schlicht feststellen kann: je mehr Zugeständnisse gemacht werden, je stärker die Tendenz in Richtung einer „integrierten“ Parallelgesellschaft. In diesem Zusammenhang ist auch die Rolle der deutschen Konvertiten zu beachten, die sich ihrer Da’wa-Verantwortung bewusst sind und sich auch durch entsprechende Veröffentlichungen zu Wort melden.12 Der Islam ist keinesfalls eine Religion, die sich in die Privatsphäre abdrängen lässt. Er sieht vielmehr Glaube und Politik, Wirtschaft und Ethik als Einheit. In der islamischen Welt wird daher der säkularisierte, postmoderne Westen als dekadent angesehen. Ein Teil der Da’wa- Strategie ist daher der Versuch, die den Glauben korrumpierenden Einflüsse des Westens abzuwehren. Im Blick auf den Religionswechsel und den Abfall vom Glauben ist der Islam eine „Einbahnstraße“, denn alle vier sunnitischen Rechtsschulen sehen darin ein todeswürdiges Verbrechen. Daher sind Muslime der christlichen Mission gegenüber äußerst skeptisch eingestellt13. Die Kreuzzüge, der Kolonialismus und die Mission werden als „Kapitalverbrechen“ betrachtet. Die vom Westen ausgehende Globalisierung und Hegemonie seiner Kultur, Wirtschaft und Politik werden als Ursache der Korrumpierung der islamischen Welt wahrgenommen, gegen die es sich zu wehren gilt. Daher steht als Gegenmaßnahme der

Westen auf der Tagesordnung der islamischen Da’wa-Strategen, welche die besten Denker einsetzen, um den kulturellen Wissenskontext des Westens zu analysieren, um seine Stärken und Schwächen zu verstehen. Dabei werden koordinierte Da’wa-Strategien entwickelt, einschließlich eines Eingriffs in die Sprachgestalt (Semantik), um den Kontext neu islamisch

11 Yassin Musharbash. 16.01 2002 aus dem Internet: http://www.islam.de (Webseite des „Zentralrats der

Muslime“) gelesen am 24.01.02. Der lesenswerte Artikel endet mit der Schlussbemerkung: “Nicht alle Fragen

des Zusammenlebens zwischen Muslimen und Nichtmuslimen werden so einfach zu lösen sein wie der Streit um

das Schächten. Im Falle des Islamunterrichts etwa liegen die Hürden höher. Aber Islamisten rekrutieren ihre

Anhänger aus der Menge jener, denen sie einreden, ein wahres islamisches Leben in Deutschland sei unmöglich.

Beim symbolbeladenen Schächten hat sich das Gegenteil gezeigt.“

12 Murad Hofmann. Der Islam als Alternative und ders. Der Islam im 3. Jahrtausend. Eine Religion im

Aufbruch. Beide: Hugendubel/Diederischs: Kreuzlingen, 1992 und 2000

13 Siehe hierzu verschiedene Artikel in „Moslemische Revue. Soest, 1995/4: „Mohammedaner“ – Mission, S.

243 „Nun scheint der im Neuen Testament überlieferte Missionsbefehl zwischenzeitlich auch in kirchlichen

Kreisen umstritten zu sein, zumindest aber die Methode, mit der er in der Vergangenheit ausgefüllt worden ist.

Gleichwohl gilt, dass der Missionsbefehl zum Wesen des Christentums gehört. Das Christentum würde, wollte es

auf den Missionsbefehl verzichten, seinen prägenden Charakter verlieren. Und dennoch würden Moslems oder

islamische Organisationen unaufrichtig handeln, wenn sie, um das Wohlwollen kirchlicher Kreise zu erlangen,

vergessen, das Ende der christlichen Islammission zu verlangen. Der Koran macht die Möglichkeit des Dialogs

von der Erfüllung dieser Forderung abhängig.“
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zu gestalten und zu prägen14. Interessant sind in diesem Zusammenhang die Bemühungen von Ismail Raji al Faruqi, der die arabischen Termini zu einem Bestandteil des deutschen Sprachschatzes machen will15. Dabei gibt es bei den so genannten „islamologischen“ Übersetzungen auch manche neue „Sprachblüten“ bei dem Versuch, die Pflicht zur Da’wa in deutscher Sprache zu erfüllen. So wird z.B. für Polytheisten und Heiden der Begriff „Mitgöttergebende“16 verwendet. Amir Zaidan verfolgt das Ziel, möglichst viele islamische und z. T. nur schwer übertragbare Fachbegriffe als Fremdworte in den deutschen Diskurs über den Islam zu übernehmen17.

Da’wa ist ein Thema, dem sich auch die internationalen Dachverbände islamischer

Regierungen widmen, wie z. B. die OIC – The Organisation of The Islamic Conference18.

Ebenso spielt auch die „Islamische Weltliga“ in Mekka und der „International Islamic

Council for Da’wa and Relief“ eine wichtige Rolle. Internationale Symposien werden zum

Thema und zur Förderung der Da’wa durchgeführt, um sich den kontextbezogenen

Herausforderung der islamischen Da’wa weltweit zu stellen und die Arbeit bestmöglich zu koordinieren. Dabei spielen Saudi Arabien und die Golfstaaten, wie auch ein großes privates Spendenwesen zur Unterstützung der Da’wa-Arbeit eine große Rolle. Der politische Islam wird durch die Ereignisse um den 11. September 2001 und den darauf folgenden Krieg in Afghanistan und Irak ungeduldiger. Es wird dabei kontroverse diskutiert, welche Strategien und Mittel für die Da’wa und den „Jihad“ eingesetzt werden sollten, um zum Erfolg zu kommen. Problematisch ist dabei, dass der militante Islam seine ideologische Begründung durch den Koran und die Sunnah, das Leben Mohammds, bestätigt, legitimiert und abgedeckt findet19.

Wie selbstverständlich sich islamische Staaten für die Da’wa einsetzen, verdeutlichen die Protokolle, Resolutionen und Informationen der islamischen Dachorganisationen und ihrer Mitglieder. So eröffnete der Generalsekretär der OIC beim Außenministertreffen in Kuala Lumpur, Malaysien, im Juni 2000, seinen Bericht zu den Da’wah-Aktivitäten und zum Koordinierungskomitee der „Joint Islamic Action“ mit folgenden Worten:„Die islamische Da’wa ist einer der Ecksteine des gemeinsamen islamischen Handelns, und die Da’wa Institute auf der ganzen Welt spielen dabei eine wichtige Rolle zum Schutz der islamischen Ummah gegen die zahlreichen Gefahren, die uns umgeben. Die Organisation der Islamischen Konferenz (OIC) hat dies erkannt und handelt daherim Sinne der Ausbreitung der islamischen Da’wa. .... Islamische Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen und Institute wurden unter der Schirmherrschaft der OIC zusammengeführt, um einen Rahmen für eine strukturelle Zusammenarbeit im ‚Komitee für die Koordination des Gemeinsamen Islamischen Handelns’ abzustecken. Das Komitee hat bereits zwölf Mal getagt“20. 
Es geht also um eine islamische Solidarität und um ein gemeinsames Bemühen, dem islamischen Anliegen zur Verteidigung des Islam eine internationale Plattform zu verschaffen, wobei wirtschaftliche und politische 

14 Mona Abdul-Fadl. Where East meets West: The West on the Agenda of the Islamic Revival. The International

Institute of Islamic Thought: Herndon/USA, 1992

15 Ismail Raji al Faruqi. Für ein islamisches Deutsch. Internationales Institut für islamisches Gedankengut und

Muslim Studenten Vereinigung. Washington D.C./Köln, 1988

16 Ahmad von Denffer. Der Koran. Die Heilige Schtift des Islam in deutscher Übertragung mit Erläuterungen

nach den Kommentaren von Dschalalain, Tabari und anderen hervorragenden klassischen Koranauslegern.

München: Islam. Zentrum, 20018

17 Amir M.A. Zaidan. At-Tafsir. Eine philologisch, islamologisch fundierte Erläuterung des Quran-Textes.

ADIB Verlag: Offenbach, 2000

18 Abdullah al Ahsan. OIC - The Organization of the Islamic Conference. An Introduction to an Islamic Political

Institution. The International Institute of Islamic Thought: Herndon/USA, 1988

19 vgl. die zahlreichen Presseberichte, Untersuchungen und Veröffentlichungen aus den arabischen Medien

übersetzt bei: www.memri.org

20 Report of the Secretary General on the Activities of Dawa and the Committee for Coordination of Joint

Islamic Action
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Lobbyarbeit auch als Teil der Da’wa-Bemühungen angesehen werden können. Islamische Interessen und die Ausbreitung des islamischen Gedankenguts sollen in allen internationalen Gremien vertreten werden. So wurde im Rahmen der Vollversammlung der OIC im Dezember 1997 in Teheran in einer Resolution festgehalten: „Die Mitgliedstaaten zu bitten, alle nötigen Schritte einzuleiten, um diese Strategie der Islamischen Da’wa und anderer Handlungsfelder in ihre nationale Information- und Bildungspolitik aufzunehmen und die Methologie der Joint Islamic Action [Komitee des gemeinsamen islamischen Handelns] zu implementieren“21. Ähnliche Aufrufe ergehen auch von der „Islamischen Weltliga“, deren primäres Ziel es ist, die islamische Da’wa weltweit zu fördern und zu finanzieren, einschließlich des Baus von Moscheen, von Da’wa-Zentren und des Einsatzes moderner Massenmedien22. Für die Koordination und Vernetzung steht auch der „Internationale Rat fürDa’wa und Hilfe“ (The International Islamic Council for Da’wa and Relief), in dem die verschiedenen islamischen Dachorganisationen und Hilfswerke vertreten sind. Auch hier zeigt sich, wie in den einzelnen Organisationen Regierungsvertreter und die religiöse Führungsschicht zusammenarbeitet. 

Es ist hier nicht der Ort, um einen Vergleich zwischen islamischer Da’wa und christlicher

Mission anzustellen. Die Unterschiede sind ohnehin zu gravierend und ergeben sich aus

einem nicht miteinander zu versöhnenden unterschiedlichen Gottes- und

Offenbarungsverständnis. Die christliche Mission ist begründet in der alle Grenzen

überschreitenden und leidensbereiten Liebe Gottes, der seine verirrten Geschöpfe in der

Menschwerdung Jesu Christi aufsucht und heimsucht. Er eröffnet durch das Leben Jesu

Christi und durch sein Kreuz und seine Auferstehung uns Menschen den Weg zu einem

neuem Leben im Gottes Reich. Er wirkt durch seinen Geist Glauben und Gehorsam unter den Nachfolgern seines Sohnes. Christliche Mission ist Inpflichtnahme durch die Liebe Gottes. Sie ist frei von Zwang, sie ist persönliche Einladung zum wahren Menschsein in der Liebe und Nachfolge Christi. Mission entspringt dem Wesen des dreieinigen Gottes: Wie der Vater Jesus sandte, so sind auch seine Kinder in die Welt gesandt, um Jesu und seines Zeugnisses willen. 
Der vom Islam herkommende Widerspruch kann nicht Grund zur „Selbstaufgabe“ im

Verschweigen sein. Ja, die Haltung des Islam vertieft den christlichen Imperativ zum

Glaubenszeugnis geradezu. Denn das Zeugnis des Evangeliums ist - auch Muslimen

gegenüber – geradezu die logische Konsequenz der Nachfolge: Gott war in Christus und versöhnte diese Welt mit sich selbst (2. Korinther 5,19)23.

21 Resolution No. 37/8-C (is) on Da’wah Activities and the Reactivation of the Committee on the Co-Ordination

of Islamic Action, in den Resolutionen der 8. OIC Vollversammlung im Dezember 1997 im Iran, in

http://www.president.ir/oic/joiccul.html#38 (gelesen 05.10.2003)

22 siehe: http://www.muslimworldleague.org

23 Kenneth Cragg. The Call of the Minaret. Collins: London, 1986, S. 304f

